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Sudoku CroSSkakuro aitana

Die Auflösung der
Rätsel von gestern.

Auch bei
diesem Logical
dürfen in die
Lösungsfelder
nur die Zahlen
von 1 bis 9
eingetragen
werden. In den
schwarzen
Feldern steht
die Summe, die
sich aus den
Zahlen in den
einzelnen Fel-
dern ergeben
soll. In jeder
Aufgabe darf
jede Zahl nur
einmal vor-
kommen.

Das Aitana ist ein
Sudoku mit besonde-
ren Hilfestellungen:
Zählen Sie die Felder
z.B. von links nach
rechts durch,
bekommt das erste 1,
das zweite die 2, das
dritte die 3 usw.
Wenn der Wert der in
diesem Feld zu
platzierenden Zahl
mit dem Durchzähl-
wert übereinstimmt,
spricht man von
einem Durchzähltref-
fer. Wie viele dieser
Durchzähltreffer es
aus der jeweiligen
Richtung gibt, geben
die Zahlen in den
Pfeilen an.

Die Auflösung
der Rätsel
finden Sie in
der Montag-
ausgabe.

Bei diesem
Logical
befinden sich
die Zahlen 1 bis
9 jeweils
einmal auf den
Horizontalen,
den Vertikalen
und zudem auf
den Diagona-
len.
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A232 A233 A234
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In Österreich leben
heute noch ferne
Verwandte des Glet-
schermanns „Ötzi“.
Per DNA-Analyse
konnten insgesamt
19 Männer aus Tirol
ausfindig gemacht
werden, die dersel-
ben genetischen Un-
tergruppe wie der
„Mann aus dem Eis“ angehören. „Diese
Tiroler Männer und ‚Ötzi‘ hatten die glei-
chen Vorfahren“, sagt Walther Parson
vom Institut für gerichtliche Medizin in
Innsbruck. „Ötzi“ ist vor rund 5000 Jah-
ren gestorben. Seine gut erhalteneMumie
gilt als wissenschaftliche Sensation. Die
Forscher gehen davon aus, dass im
Schweizer Engadin und im Vinschgau
heute noch weitere Verwandte des Glet-
schermannes leben könnten. dpa

niCHt oHnE . . .

Frau Ramus, Sie sind Schaustellerin und
haben gerade Ihre Promotion in Kunst-
geschichte abgeschlossen. Wie kamen
Sie vom Jahrmarkt zur Wissenschaft?
Nach dem Tod meines Sohnes, der 1991
im Alter von 19 Jahren verstarb, verän-
derte sich meine Lebenssituation. Da-
mals habe ich angefangen, Geschichten
über meinen Sohn zu schreiben, und
habe mit 44 Jahren aus einer Laune he-
raus gesagt, ich will noch mal zur Schu-
le. Drei Jahre lang war ich mit 17- bis
19-Jährigen zusammen auf einer priva-
ten Jungenschule in Bonn-Bad Godes-
berg. Nachdem ich mit 47 Jahren mein
Abitur gemacht hatte, schrieb ich mich
an der Uni Bonn für Kunstgeschichte,
Germanistik und Geschichte ein.

Und mit Ihrer Magisterarbeit haben Sie
dann wieder den Bogen zum Schaustel-
lergewerbe geschlagen?
Ja, meine Betreuerin Frau Prof. Hiltrud
Kier hat mich ermuntert, meine Magis-
terarbeit über die ersten Karussellbau-
ten zu schreiben.Während der Recher-
che sammelte ich so viel Material,
dass mir Frau Prof. Kier vor-
schlug, dies in einer Doktorar-
beit zu bearbeiten. Die Arbeit
wurde gerade unter dem Titel
„Architektur und Dekoration
im Schaustellergewerbe“ fertig-
gestellt.

Wie gut ist die Geschichte der
Schausteller erforscht?
Über die Geschichte der Schau-
steller ist schon oft, meist in
Festschriften, etwas geschrie-
ben worden. Es gibt jedoch nur
wenige wissenschaftliche Ar-
beiten. Ich bin die erste Wis-
senschaftlerin, die Karus-

sells und andere Volksbelustigungen aus
kunsthistorischer Sicht betrachtet und
analysiert hat.

Was lässt sich über die Bauformen der
Schaustellergeschäfte sagen?
Die Bauformen von Karussells und an-
deren Volksbelustigungen finden in der
Architektur ihre Vorbilder. Es gibt vier
Grundformen: Rundbauten, Hallen-
bauten, Skelett- und Pavillonbauten.
Das Karussell zum Beispiel hat sein
Vorbild in den Rundbauten der Garten-
pavillons der Feudalgesellschaft. Der
Hallenbau des Autoskooters erinnert
an die Markthallen und Bahnhöfe des
19. Jahrhunderts. Der Eiffelturm, der
für die Weltausstellung von 1889 in Pa-
ris konstruiert worden war, ist als Vor-
bild für die Skelettbauten der Achter-
bahnen, Riesenräder und Türme zu
nennen. Eine wichtige Verbindung zwi-
schen der Volksfestarchitektur zu der
Architektur schaffte der Kristallpa-

last, der 1851 aufgestellt worden war.
Er ist das erste Beispiel für die Nutzung
von vorgefertigten Bauelementen, denn
er war zum Wiederab- und -aufbau
konstruiert worden. Auch Schaustel-
lergeschäfte sind zum Auf- und Abbau
konzipiert.

Es gibt also viele Parallelen mit der
traditionellen Architektur. Gilt das auch
für die Gestaltung von Fahrgeschäften
und anderen Volksbelustigungen?
Ja. Die Dekoration lässt sich mit der
Kunst vergleichen. Bis zum Zweiten
Weltkrieg wurden alle Karussells, Ver-
kaufs- und Spielgeschäfte im neubaro-
ckenStil gestaltet. Ab den fünfziger Jah-
ren kann man die Stilströmungen der
Moderne auch an den Dekorationen im
Schaustellergewerbe festmachen.Direkt
nach dem Krieg ist man von der gegen-
ständlichen zur abstrakten Malerei
übergegangen und von kleinen Bildta-
feln zu größeren Gemälden. Etwa beim
Fahrgeschäft „Raupe“. Die wurde vor
dem Zweiten Weltkrieg entwickelt. Erst
hatte sie eine neubarocke Dekoration,

nach dem Krieg wurden die Bildta-
feln dann mit geometrischen Mus-
tern übermalt.

Was hat Sie bei Ihren Recherchen am
meisten überrascht?
Dass es zwei Blüten im Schaustellerge-
werbe gibt. Die erste begann 1883 und
endete 1926: Der Karussellbauer Fritz
Bothmann hat damals schon Karus-
sells in alle Welt verschifft. Die zweite
Blüte begann nach demZweitenWelt-

krieg inWestdeutschland.Mit demWirt-
schaftswunder gab es wieder Bedarf an
Vergnügungen, es gab Elektrizität,
Leuchtstoffröhren und Rock-’n’-Roll-
MusikaufdemJahrmarkt.InOstdeutsch-
land dagegen erfolgten so gut wie keine
Neubauten. Die Vorkriegsmodelle wur-
den hergerichtet und repariert. Dabei
wurde oft die neubarockeDekorationmit
abstrakter Malerei überstrichen.

Was sagen Sie zu der Initiative der
Schaustellerverbände, Volksfeste als
Weltkulturerbe anerkennen zu lassen?
Ich würde das begrüßen und ich hoffe,
dass meine Arbeit ein Baustein zur An-
erkennung des Volksfestes als Kulturgut
sein kann.

Interview: Nicola Zellmer

diE WiSSEnSCHaFt
Hat FEStGEStELLt . . .

... dass sich Alzheimer
austricksen lässt

Britische Wissenschaftler haben bei
Mäusen mit Erfolg ein Medikament ge-
testet, das künftig im Kampf gegen Alz-
heimer oder Parkinson eingesetzt werden
könnte. Das im Fachmagazin „Science
Translational Medicine“ vorgestellte Me-
dikament sorgt dafür, dass die Produkti-
on lebenswichtiger Proteine im Gehirn
auchbeiKrankheitenwieAlzheimer oder
Creutzfeldt-Jakob fortgesetzt wird. Die
Erkrankungen äußern sich in derAblage-
rung fehlerhaft geformter Eiweißstruk-
turen im Hirn. Um sich davor zu schüt-
zen, stoppt das Gehirn die Produktion
neuer Proteine. Der Schutzmechanismus
wird bei Krankheiten wie Alzheimer je-
doch nicht mehr abgeschaltet. Dem Ge-
hirn fehlen dadurch lebenswichtige Pro-
teine, Nervenzellen sterben ab, und es
kommt zum Gedächtnisverlust. Wissen-
schaftler der Universität Leicester teste-
ten anmit Prionen infiziertenMäusen ein
Medikament, das die Eiweißproduktion
imGehirnwieder ankurbelt. Nach sieben
Wochenwiesen die Tiere keinenGedächt-
nisverlust mehr auf, und es waren kaum
Gehirnzellen abgestorben. afp

Afrikanische Ele-
fanten können den
Fingerzeig eines
Menschen deuten.
Auch ohne vorherige
Übung finden sie
Futter, wenn ein
MenschmitdemFin-
ger darauf zeigt, be-
richten britische
Wissenschaftler im
Fachblatt „Current Biology“. Viele Men-
schenaffen könnten das nicht, zumindest
nicht, ohne vorher zu trainieren. Anna
Smet und Richard Byrne von der Univer-
sität St. Andrews hatten elf Afrikanische
Elefanten getestet, die in Südafrika für
Safaris mit Touristen eingesetzt werden.
Die Tiere sind denUmgangmitMenschen
gewohnt und haben gelernt, auf gerufene
Kommandos zu reagieren. Es sei nicht
auszuschließen, dass sie auch zeigende
Gesten beim Menschen gesehen haben,
sie wurden aber nie darauf trainiert. Bei
den Tests zeigte ein Trainer auf einen von
zwei Eimern vor seinen Füßen, und zwar
auf den, der Futter enthielt. In mehr als
zweiDrittel der Fällewählten die Elefan-
ten auf den Fingerzeig hin den richtigen
Eimer aus. Das sei deutlich mehr, als
durch Zufall zu erwarten wäre. dpa

GESaGt iSt GESaGt

Einfach im Orbit
herumzufliegen wäre
nichts für mich.

Schauspieler Harri-
son Ford (71), der in
der Rolle des Han Solo
im Weltraumaben-
teuer „Star Wars“
unzähligeMenschen
begeisterte, zieht es
persönlich nicht ins
All.

„Es geschah aus einer Laune heraus“
Vom Gartenpavillon zum Karussell: Margit Ramus hat die Architektur von Schaustellerbauten erforscht

Popcorn macht immun gegenWerbung

KinowerbungfürneueProduktewirkt
einer aktuellen Studie zufolge bei

Popcorn essenden Zuschauern nicht. Der
Grund dafür ist nach Erkenntnissen der
Wissenschaftler, dass Menschen sich un-
bekannte Produktnamen nur richtig
merken können, wenn sie sie unbewusst
lautlos nachsprechen. Das gehe aber
nicht, wenn man den Mund voll habe,
teilte die Universität Köln am Freitag
mit.
„Werbung für neue Produkte könnte

für ein snackendes Kinopublikum also
zwecklos sein“, folgern die Forscher un-
ter Leitung des Psychologen Prof. Sascha

Topolinski in einem Artikel in der Fach-
zeitschrift „Journal of Consumer Psy-
chology“. Die von den Kölner Wissen-
schaftlern erarbeitete Studie hatte insge-
samt 284 Versuchsteilnehmer.
Bereits in früheren Arbeiten ist den

Forschern zufolge der hinter der Wer-
bung steckende Mechanismus nachge-
wiesen worden: Wenn Menschen die Na-
men von Produkten wahrnehmen, bilden
dieMuskeln inLippe undZunge automa-
tisch die Aussprache dieser Namen nach,
ohne dass sich der Mund dabei tatsäch-
lichbewegt.ÄhnlichwiebeieinemKlein-
kind, das sich seineMuttersprache aneig-
net, trainiert das Gehirn so unbewusst
das Sprechen dieser gerade gehörten Na-

men. Interessant sind vor allem die Fol-
gen dieses Automatismus: Sobald man
dem Namen das nächste Mal begegnet,
magman ihn schonmehr als einen unbe-
kanntenNamen.Werde diese Aussprech-
simulation jedoch gestört, beispielsweise
durch Kaugummi- oder Popcornkauen,
könne das Gehirn die Artikulation
der Produktnamen nicht trainie-
ren – und der Werbeeffekt falle
weg, betonen die Forscher.
Für die Studie zeigten dieWis-

senschaftler Versuchsteilneh-
mern im Kino Werbespots von
Produkten, die ihnen unbekannt
waren, zum Beispiel von einer
skandinavischen Buttermarke.

Die eine Hälfte verzehrte Popcorn, die
andere nicht. Eine Woche später wurden
den Teilnehmern Bilder der beworbenen
Produkte und von unbekannten Produk-
ten gezeigt. Das Ergebnis: Die Teilneh-
mer, die kein Popcorn gegessen hatten,
mochten die beworbenen Produktemehr,

die anderen nicht. Die Nichtesser wa-
ren zudem eher bereit, das Bewor-
bene zu kaufen.

Aus Sicht der Werbetreibenden
wäre es das Beste, wenn im Kino
wieder Pausen eingeführt würden,
sagte Topolinski. Dann kämen zu-
erst die Werbefilme, anschließend
könne etwas zu essen gekauft wer-
den. dpa

Christoph Driessen

Kölner Forscher zeigen, dass Kaubewegungen das Kennenlernen neuer Produkte verhindern

Asterix will
zurück zu

seinen Wurzeln
Es war ein Trauerspiel, was Altmeister

Albert Uderzo zuletzt zu seinem galli-
schen Krieger Asterix einfiel: Quietsch-
bunte Aliens und alberne Mangafiguren
kämpften im Asterix-Band „Gallien in
Gefahr“ (2005) gegen die heimischenHel-
den, umtöst von riesigen Sprechblasen
mit viel zu viel Krachbumm. Am 24. Ok-
tober nun erscheint zeitgleich in 23 Län-
dern der erste „Asterix“-Band des neuen
Schöpferduos Jean-Yves Ferri (54, Autor)
und Didier Conrad (54, Zeichner). Und
was beide jetzt verraten haben, sehnen
Fans schon seit einem halben Dutzend
Ausgaben herbei: Asterix, Obelix und
Idefix sollen sich auf ihre Wurzeln besin-
nen. Man will zurück zum feinen, klugen
Witz von René Goscinny – weg vom Bom-
bast von Zeichner Uderzo, der als Autor
doch immer im Schatten seines 1977 ge-
storbenen Kompagnons Goscinny blieb.
„Asterix bei den Pikten“ heißt Band

Nummer 35. Es gilt strengste Geheimhal-
tung. Der 86-jährige Uderzo selbst hatte
seine Nachfolger ausgewählt und sich aus
der Produktion des neuen Heftes weitge-
hend herausgehalten. Die Story wird
nicht verraten, sicher ist nur, dass die be-
rühmten Gallier auf das Volk der Pikten
treffen, was so viel wie „die Bemalten“
bedeutet und auf die Tätowierungen des
Volkes im heutigen Schottland zurückzu-
führen ist. Schotten also – das bietet doch
allerhand landestypisches Material von
Whiskey über Dudelsäcke bis zu karier-
ten Röcken. Zeichner Conrad nahmwäh-
rend der stressigen Arbeit 18 Kilogramm
ab – aber er schmiss nicht hin wie sein
Vorgänger Frédéric Mébarki. Autor Ferri
gilt als schwarzhumoriger Sprachkünst-
ler. Das klingt vielversprechend. gri

Alte Wecker stören
den Funkverkehr

Die Bundesnetzagentur ist gegen alte
Funkwecker vorgegangen, die den Flug-
zeugfunkverkehr stören. Piloten hatten
sich im aktuellen Fall über Funkstörun-
gen in der Nähe des Dortmunder Flugha-
fens beschwert. „Das ist ein bundesweites
Problem“, sagte René Henn von der Netz-
agentur und bestätigte einen Bericht der
„Ruhr Nachrichten“. Techniker hatten
ein Haus in Dortmund-Berghofen als
Störquelle ausgemacht. Dort fanden sie
einen Funkwecker aus einer längst aus-
gelaufenen Baureihe. Die Geräte würden
gelegentlich Fehler aufweisen und in ei-
nen anderen Frequenzbereich rutschen.
In große Flughöhen schafft es das Stör-
feuer aber nicht. Die Netzagentur kennt
nicht nur Probleme mit Funkweckern.
Auch schlecht abgeschirmte Kabel-TV-
Anlagen könnten den Funk stören. dpa

Amerikaner wird zum
„lebenden Toten“

Er lebt, er isst und trinkt: Aber vor dem
Gesetz ist Donald Miller tot. Der 61-Jäh-
rige scheiterte vor einem Gericht im US-
Bundesstaat Ohio, seinen Totenschein für
ungültig erklären zu lassen. Miller ver-
schwand 1986. Er ließ eine Frau, zwei
Kinder und jedeMenge Schulden zurück.
Acht Jahre später wurde er für tot er-
klärt. Er tauchte aber 2005 wieder auf,
versuchte einen Führerschein zu bean-
tragen und erfuhr, dass er tot sei, schrieb
der Sender CNN. In Ohio könne ein Toter
nach Ablauf einer Dreijahresfrist nicht
mehr für lebend erklärt werden, erklärte
das Lokalblatt „The Courier“. „Ich weiß
nicht, was das nun für sie heißt, aber
rechtlich gesehen sind sie immer noch
tot“, sagte Richter Allan Davies. Der le-
bende Tote kann das Urteil nun in höhe-
rer Instanz anfechten. dpa

Kommunion
kontra Boyband

Im irischen Limerick haben die Eltern
dreier Grundschüler versucht, den Ter-
min der heiligen Kommunion ihrer
Sprösslinge zu verschieben, weil das Sa-
krament mit dem Termin eines Konzertes
der Boyband „One Direction“ kollidierte.
Eine offizielle Abstimmung, an der alle
Eltern der Klasse der Raheen-Gaelscoil-
Schule teilnahmen, fiel jedoch zugunsten
des ursprünglichen Datums für die Kom-
munion aus. Ein Sprecher der Schule sag-
te: „Das Ergebnis der Wahl war eindeutig
für den Erhalt des geplanten Datums.“
Berichten zufolge löste das Anliegen zwi-
schen den Eltern im katholischen Irland
hitzige Diskussionen aus. dpa

... Verwandtschaft

... dass Elefanten den
Menschen verstehen

MARGIt RAMUS
(62) stammt aus
einer alteingesse-
nen Kölner Schau-
stellerfamilie. Auf
Volksfesten und
Weihnachtsmärk-
ten verkauft sie
gebrannte Man-
deln. Mit 47 Jah-
ren machte sie ihr

Abitur nach, studierte Kunstgeschichte,
Germanistik und Geschichte. Jetzt hat sie
ihre Promotion mit summa cum laude
abgeschlossen. Im Dezember erscheint
ihr Buch „Kulturgut Volksfest – Architek-
tur und Dekoration im Schaustellerge-
werbe“, Bachem Verlag, etwa 800 Sei-
ten, 98 Euro.

Die Bauform von Karussells wie dem
untenstehenden Nachbau folgte der
Architektur von Rundbauten. Fotolia

Die Einschienenachterbahn
mit Alweg-System war 1955
die Hauptattraktion auf
dem Volksfest Hamburger
Dom. dpa/Privat

Welt im SpiegelNR. 238 · SONNABEND, 12. OKTOBER 2013 9HANNOVERSCHE ALLGEMEINE ZEITUNG


